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RESTAURIERUNG

Zerstört und wiedergefunden –  
das Wunder der Bergkirche
Die Restaurierung der Marienkrone des  
Gnadenbildes der Bergkirche bei Laudenbach

Julie-Theresia Angelika Blumer 

Die Marienkrone des Laudenbacher Gnadenbildes ist eine filigrane Silberarbeit aus 
dem 18. Jahrhundert. Bei einem Einbruchsdiebstahl im Sommer 2022 wurde sie ent-
wendet. Etwa ein Jahr später unweit der Kirche wiederentdeckt, war sie kaum noch 
zu erkennen: sie war zertreten worden (Abb. 1). Unter Begleitung des Landesamtes 
für Denkmalpflege konnte der stark deformierte Fund zur Restaurierung in ein Ate-
lier gebracht werden. Die Wiederherstellung der Krone erforderte die Auseinander-
setzung mit dem historischen Material sowie mit barocker Goldschmiedekunst. Und 
sie zeigt die Grenzen restauratorischer Eingriffe auf.

Historische Einordnung der Bergkirche
Die westlich in einem Waldstück oberhalb von 
Laudenbach gelegene Bergkirche prägt weithin 
sichtbar das Orts- und Landschaftsbild. Im Jahr 
1412 als Wallfahrtskirche gegründet, kam es in 
den folgenden Jahrhunderten zu zahlreichen 
Umbau- und Renovierungsmaßnahmen. 1877 bis 
1882 erfolgte im Inneren eine neugotische Um-
gestaltung, bei der man ältere Ausstattungsstü-
cke in die neue Raumgestaltung integrierte. In 
dieser prägenden Umbauphase wurde das Gna-
denbild, eine Pieta aus der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, die man im 18. Jahrhundert mit 
einer neuen Krone ausgestattet hatte, als zentrale 
Figur in den neugotischen Flügelaltar eingesetzt 
und neu gefasst. Die Laudenbacher Madonna ist 

der liturgische Mittelpunkt der ebenfalls seit dem 
15. Jahrhundert bestehenden Marienwallfahrt 
und bezeugt deren wechselhafte Geschichte vom 
Spätmittelalter über die Gegenreformation bis in 
die Kaiserzeit.
Hauptsächlich von spätgotischen Formen und 
später hinzugefügten barocken Elementen des 
17. Jahrhunderts geprägt, stellt die Bergkirche ein 
eindrucksvolles Zeugnis der regionalen Sakralar-
chitektur in Spätmittelalter und Früher Neuzeit 
dar (Abb. 2). Sie ist als Ziel zahlreicher Pilger, die 
hier Trost, Heilung und spirituelle Stärkung su-
chen, seit Jahrhunderten ein vielbesuchter Wall-
fahrtsort im Main-Tauber-Kreis bei Weikersheim. 
Somit weist die Bergkirche mit dem Gnadenbild 
eine lange religiöse Tradition auf. Im Laufe der 
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1  Erstzustand nach dem 
Auffinden im Wald.

Jahrhunderte entwickelte sich die Marienvereh-
rung zu einem bedeutenden regionalen Wall-
fahrtskult, der eng mit der Geschichte des Ortes 
verbunden ist. Die kostbare Marienkrone ist etwa 
300 Jahre jünger als das Gnadenbild und Aus-
druck dieser tiefen Frömmigkeit und besonderen 
Wertschätzung, die der Madonna entgegenge-
bracht wurde. Sie symbolisiert die königliche 
Würde Mariens sowie die Dankbarkeit der Gläu-
bigen und stellt damit ein zentrales identitätsstif-
tendes Element des Gnadenbildes dar.

Die Marienkrone –  
ein barockes Meisterstück
Die reich verzierte Marienkrone ist ein herausra-
gendes Beispiel barocker Silberschmiedekunst 
des 18. Jahrhunderts (Abb. 4). Sie wurde in Augs-
burg, dem bedeutendsten Zentrum europäischer 
Gold- und Silberschmiedekunst jener Zeit, gefer-
tigt. Dies lässt sich anhand einer Meisterpunze 
sowie der charakteristischen Pinienzapfen bele-
gen, die als typisches Merkmal der Augsburger 
Arbeiten gelten. Die Meisterpunze des Silber
arbeiters Johann Hagemair und auch die Zapfen 
sind in der einschlägigen Literatur aufgeführt 
(Abb. 3). Da der Pinienzapfen eine Prüfpunze (ein 

Beschauzeichen) ist, welche nur die zwischen 
1761 und 1763 in Augsburg gefertigten Silberob-
jekte mit einem Mindestfeingehalt von 812 Teilen 
Silber gekennzeichnet hatte, konnte die Herstel-
lung der Krone auf diese drei Jahre eingegrenzt 
werden.
Es ist nicht verwunderlich, dass eine in der Ba-
rockzeit angefertigte Krone auf dem weit über 
300 Jahre älteren Laudenbacher Vesperbild zu 
finden ist. Bis heute sind allein in Oberschwaben 
zahlreiche Vergleichsbeispiele bekannt, bei denen 
es im 18. Jahrhundert zu Aufwertungen von Ma-
rienskulpturen durch eine nachträglich zugefügte 
Krone kam.
Die Marienkrone der Bergkirche zeichnet sich 
durch ihre hohe handwerkliche und künstlerische 
Qualität aus und besteht aus mehreren Teilen. Im 
Kern befindet sich eine feuervergoldete Haube 
aus Silber. Darüber ist die äußere Krone mit zahl-
reichen Applikationen und Verzierungen gearbei-
tet. Die Außenkrone und die Applikationen sind 
aus Silberblech ziseliert. Es handelt sich dabei um 
eine aufwendige Ziselier- und Treibarbeit, bei der 
das Metall durch gezieltes Treiben mit Eisenpun-
zen von der Rückseite sowie durch feine Nachbe-
arbeitung mit Planierpunzen von der Vorderseite 
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plastisch geformt und detailliert ausgearbeitet 
wurde. Die ornamentalen Verzierungen mit Volu-
ten und floralen Motiven zeugen von der meis-
terhaften Beherrschung dieser Techniken im Ba-
rock.
Die zierenden Silberapplikationen sind an auf der 
Haube montierten Fassungen befestigt. Diese ba-
rocken Gewindefassungen sind charakteristisch 
mit rückseitig verspiegelten Glassteinen auf po-
lierter Zinnfolie gearbeitet, wodurch das einfal-
lende Licht reflektiert und die Brillanz der Steine 
zusätzlich gesteigert wird. Durch diese gezielte 
Nutzung von Lichtreflexion erzeugt die Technik 

eine intensive Leuchtwirkung und verleiht der 
Krone ihre festliche Ausstrahlung. Bei den ver-
wendeten Steinen handelt es sich um  sogenannte 
Simili, geschliffene Glasimitationen von Diaman-
ten, deren optische Wirkung durch hinterlegte 
Metallfolien verstärkt wird. (Abb. 5) Diese Technik 
findet sich später auch bei den sogenannten 
Gablonzer Glassteinen wieder.

Schadensbild
Die bei einem Einbruchsdiebstahl im Sommer 
2022 stark beschädigte Marienkrone (Abb. 1) wur-
de am 18. Mai 2024 der Restaurierung überge-

2 Ansicht der Kirche, 
2026.

3 Meisterpunze von 
 Johann Hag(e)mair und 
 Pinienzapfen.

4 Bergkirche Laudenbach, 
Hochaltar im Detail, die 
Maria mit Krone, 1953.



197DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG 3 | 2026

 RESTAURIERUNG

6 Alle Teile der Krone 
nach der Demontage.

5 Fassung mit Ornament, 
Glasstein und Zinnfolie 
(Verspiegelung).

ben. Das Schmuckstück befand sich in 
einem äußerst kritischen Zustand. Nach 
einer Bestands- und Schadensaufnahme 
zeigte sich, dass eine Restaurierung mit 
mehreren großen Herausforderungen ver-
bunden sein würde. Die Krone war durch 
Fußtritte mutwillig zerstört worden und 
wies massive Verformungen sowie deutli-
che Spuren der Zerstörung auf. Zahlreiche 
Applikationen waren gelockert oder sogar 
verloren gegangen, Gewinde waren ver-
bogen und abgebrochen, mehrere Fassun-
gen verblieben leer, da die Steine heraus-
gefallen waren. Sowohl die innere Haube 
als auch die äußere Krone wiesen an ver-
schiedenen Stellen deutliche Brüche und 
Deformationen auf. Insgesamt war das 
Schmuckstück kaum noch als solches er-
kennbar. Durch die starke Gewalteinwir-
kung hatte die Krone nicht nur ihre ur-
sprüngliche Form verloren, sondern auch 
ihre Stabilität eingebüßt. Das Metallgefü-
ge war durch die Zerstörungen übermäßig 
stark beeinflusst. Das ursprünglich bereits 
im Prozess der Herstellung verdichtete Sil-
ber war durch die Tritte nun zusätzlich 
komprimiert und dadurch extrem hart und 
spröde geworden. Eine weitere mechani-
sche Bearbeitung hätte leicht zu neuen 
Brüchen geführt, weshalb eine Rückver-
formung durch klassisches Schmieden 
oder Ziselieren ausgeschlossen war. Sie konnte 
ausschließlich von Hand, durch vorsichtiges Deh-
nen und geschicktes Biegen, erfolgen. Um dies 
zu bewerkstelligen, wurde die Krone in ihre Ein-
zelteile zerlegt (Abb. 6).
Die massive Gewalteinwirkung hatte zudem Teile 
der Oberfläche nachhaltig beschädigt. An einzel-
nen Stellen sind noch deutliche Striemen und 
Eindellungen sichtbar – teilweise lassen sich sogar 
die Spuren der Fußabdrücke erkennen. In diesen 
Bereichen wurde auch die empfindliche Feuerver-
goldung partiell beschädigt, was stellenweise das 
Grundmaterial aus Silber sichtbar machte. Daher 
waren bei der Restaurierung auch keine klassi-
schen Lötarbeiten möglich: Die dabei entstehen-
de Hitze hätte die diffizile historische Feuerver-
goldung der inneren Haube zusätzlich dauerhaft 
in Mitleidenschaft gezogen.

Vorgaben und Herausforderungen 
für die Restaurierung
Die Voruntersuchungen und auch die Restaurie-
rungsmaßnahmen erfolgten in enger Abstim-
mung mit dem Landesamt für Denkmalpflege in 
Esslingen. Bereits in der Planungsphase fand ein 
intensiver fachlicher Austausch mit weiteren Re-
stauratoren, Goldschmieden und Metallhandwer-
kern statt. Das Pfarramt in Laudenbach war in 
das Vorhaben ebenfalls eingebunden. Sämtliche 
Arbeitsschritte wurden nach denkmalpflegeri-
schen sowie konservatorischen Grundsätzen 
sorgfältig abgewogen und dokumentiert.
Die denkmalfachliche Zielsetzung war die Wie-
derherstellung des ursprünglichen Erscheinungs-
bildes, bei der allerdings die Spuren der Alterung 
und der Zerstörung als materielle Zeugnisse über-
liefert bleiben sollten, um so die gesamte histori-
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sche Entwicklungs- und Reparaturgeschichte an-
schaulich festzuhalten.
Ein erster Schritt war die Reinigung der Oberflä-
che, die ausschließlich mit milder Seifenlauge 
und Salmiakgeist erfolgte. Auf aggressive chemi-
sche oder mechanische Verfahren wurde bewusst 
verzichtet, um die originale Substanz und insbe-
sondere die Feuervergoldung zu schützen. Bei der 
Säuberung der Fassungen war ebenfalls Vorsicht 
geboten. Wegen der Kapillarwirkung hätten sich 
diese mit Reinigungsmittel vollsaugen können, 
was die Gefahr birgt, dass die Zinnfolie oxidiert. 
Deshalb wurden die Fassungen lediglich mit Wat-
testäbchen von Schmutz befreit.
Entsprechend der denkmalfachlichen Vorgabe zur 
Wiederherstellung der ursprünglichen Form, wur-
den in einem zweiten Schritt die deformierten 

Partien mit größter Vorsicht und kontrollierten, 
fein abgestimmten Bewegungen schrittweise zu-
rückgebogen. Dieser Prozess erforderte ein hohes 
Maß an handwerklichem Feingefühl, da jede zu-
sätzliche Belastung das äußerst spröde Material 
zusätzlich gefährdet hätte.
Anschließend kam das Wolfram-Inertgasschwei-
ßen (WIG-Schweißverfahren) zur Stabilisierung 
der Bruchstellen an der feuervergoldeten Haube 
zur Anwendung. Das Verfahren ist äußerst präzi-
se, da hierbei ein elektrischer Lichtbogen zwi-
schen einer nicht abschmelzenden Wolframelek-
trode und dem Metall erzeugt wird. Zum Schutz 
der Schweißstelle vor Oxidation wird ein Inertgas, 
meist Argon, verwendet. Durch die kontrollierte 
und punktgenaue Wärmeeinwirkung eignet sich 
das Verfahren besonders für empfindliche Metall-

Praktischer Hinweis:
Am 8. September 2026 findet ab 10 Uhr mit 
Weihbischof Thomas Maria Renz das Wall-
fahrtsfest in der Bergkirche statt (weitere 
Festgottesdienste an diesem Tag um 15 Uhr 
und um 19 Uhr).

Kontakt:
Bergkirche Laudenbach
Katholisches Pfarramt St. Margareta
Kirchgasse 6
97990 Weikersheim-Laudenbach
Tel.: 07934–7282;  
E-Mail: pfarramt.laudenbach@drs.de.
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Glossar
Feuervergoldung: Historisches Verfahren 
der Metallvergoldung, bei dem ein Gold-
Quecksilber-Amalgam Gemisch auf die 
Metalloberfläche aufgetragen und durch 
Erhitzen fixiert wird. Dabei verdampft das 
Quecksilber, während eine permanent haf-
tende Goldschicht zurückbleibt.
Kugelpunzen: Halbkugelförmig ausgear-
beitete Punzen, die in der Goldschmiede-
technik zum Tiefziehen, Formen und Nach-
arbeiten von Metall verwendet werden. Mit 
ihnen lassen sich insbesondere konkave 
oder konvexe Rundungen sowie gleich
mäßige Vertiefungen und Wölbungen in 
Metalloberflächen herausarbeiten.
Planierpunzen: Glatte oder leicht gewölb-
te Punzen, die zur Verdichtung, Glättung 
und Egalisierung von Metalloberflächen ein-
gesetzt werden. Sie dienen dazu, nach dem 

Treiben oder Löten Unebenheiten auszu
gleichen und die Oberfläche zu verdichten.
Punze: Schlagstempel, der im Handwerk 
zur Bearbeitung von Metall oder Leder ver-
wendet wird. Der Begriff beschreibt sowohl 
das Werkzeug selbst als auch den einge-
prägten Stempelabdruck.
Simili: Geschliffene Glasimitationen von 
Edelsteinen. Sie werden mit reflektierenden 
Metallfolien (beispielsweise aus Zinn) hinter-
legt, was die Lichtbrechung verstärkt und 
so für eine erhöhte Brillanz und Strahlkraft 
sorgt. Die Verspiegelung wird heute meist 
durch Bedampfen erzeugt. Der Begriff leitet 
sich vom französischen similaire bezie-
hungsweise vom lateinischen similis ab und 
bezeichnet im kunsthandwerklichen Kon-
text Materialien, die wertvolle Naturstoffe 
imitieren.
Treibpunzen: Punzen mit unterschiedlich 
geformten Köpfen, die beim Treiben von 
der Rückseite eingesetzt werden, um Volu-
men, Relief und plastische Erhebungen im 
Metall herauszuarbeiten.
Volute: Schneckenförmig oder spiralig ge-
wundenes Zierelement.
Ziselierpunzen: Punzen mit profilierten 
oder strukturierten Arbeitsflächen, die zur 
Ausarbeitung von Linien, Konturen, Orna-
menten und plastischen Details verwendet 
werden. Sie ermöglichen die differenzierte 
Nachbearbeitung und Schärfung bereits 
vorgeformter Oberflächen.

Abbildungsnachweis 
1, 3, 5, 6 Julie Blumer; 2, 7 RPS-LAD, FP; 4 RPS-LAD, 
Hilde Baumgärtner; Bildarchiv LAD Neg_11690a; 
8 Viscom Fotostudio
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8  Krone im Endzustand 
nach der Restaurierung, 
Detailbild.

7  Gesamtaufnahme des 
Gnadenbilds, 2026.

arbeiten und bei restauratorischen Anwendungen. 
So konnten auch die beschädigten Elemente der 
Krone unter möglichst geringer Wärmezufuhr 
sehr genau und sicher wieder miteinander ver-
bunden werden, ohne die fragile Feuervergol-
dung zu beeinträchtigen. Das Schweißen erfolgte 
durch einen erfahrenen Schlosser.
Eine Ausnahme in der restauratorischen Bearbei-
tung bildete der Reichsapfel mit Kreuz. Dieser war 
durch die massive Gewalteinwirkung ebenfalls 
stark deformiert und teilweise sogar zerstört wor-
den (Abb. 1). Um die Stabilität und Wirkung dieses 
zentralen Gestaltungselements wiederherzustel-
len, wurde die irreparabel beschädigte Kugelhälf-
te des Reichsapfels durch eine tiefgezogene Halb-
kugel aus 925er Silber ergänzt und mit der 
historischen Hälfte verlötet. Abschließend erhielt 
der Reichsapfel, dessen ursprüngliche Feuerver-
goldung verloren war, eine galvanische Vergol-
dung.

Belassen von Fehlstellen als bewusste 
restauratorische Entscheidung
Im Gegensatz zu den Metallarbeiten, die sich 
weitestgehend an vorhandenen Fragmenten und 
Spuren orientieren konnten, gab es bei den Glas-
schmucksteinen zahlreiche unwiederbringliche 
Verluste. Eine zentrale Frage in der Entwicklung 
des restauratorischen Konzeptes war daher dem 
Umgang mit den Verlusten der Simili gewidmet. 
Zunächst erschien eine Rekonstruktion nahelie-
gend, um die ursprüngliche Leuchtkraft der Krone 
wiederherzustellen. Jedoch waren weder Schliff 
noch Farbigkeit der historischen Steine eindeutig 
bestimmbar. Zudem kann mit modernen Materi-
alien die ursprüngliche historische Wirkung nur 
unzureichend erlangt werden. Daher wurde in 
Abstimmung mit allen Beteiligten bewusst auf 

eine Ergänzung verzichtet. Die leeren Fassungen 
bleiben künftig als sichtbares Zeugnis der Ge-
schichte erhalten und entsprechen damit dem 
restauratorischen Grundsatz, den zuletzt überlie-
ferten Bestand zu bewahren (Abb. 8).

Happy-End für die Madonna mit Krone
Was zunächst wie ein kaum zu rettendes Frag-
ment wirkte, entwickelte sich im Verlauf der Res-
taurierung zu einer Möglichkeit der außerge-
wöhnlichen Auseinandersetzung – nicht nur mit 
dem historischen Material, sondern vor allem 
auch mit der Qualität barocker Goldschmiede-
kunst. Nicht zuletzt zeigten sich aber auch die 
Grenzen restauratorischer Eingriffe. Bei der im 
Rahmen der Restaurierung ausgeführten feinme-
talltechnischen Überarbeitung war Fingerspitzen-
gefühl gefragt. Das Ergebnis der Restaurierung 
vereint in hohem Maß handwerkliche Präzision, 
materialtechnisches Wissen und denkmalpflege-
rische Verantwortung (Abb. 7). Die Krone konnte 
in ihrer Form damit stabilisiert und weitgehend in 
ihre zuletzt überlieferte historische Erscheinung 
zurückgeführt werden, ohne die erhaltene Ori-
ginalsubstanz weiter zu beeinträchtigen. 
Die sichtbaren Spuren der Zerstö-
rung wurden bewusst erhalten 
und machen die Geschichte des 
Objekts auch künftig nach-
vollziehbar. So stellt die Mari-
enkrone des Gnadenbildes 
von Laudenbach bei Weikers-
heim heute nicht nur ein ein-
drucksvolles Zeugnis barocker 
Goldschmiedekunst dar, sondern 
ist zugleich Ausdruck eines sensiblen 
und verantwortungsvollen Umgangs 
mit unserem kulturellen Erbe.� 




